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Unionspolitiker Carstensen, Stoiber*: „Nu komm wieder runter“
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Helfer Gerhardt sei das aber nicht, beteu-
ert Versicherungssprecher Hanns-Chris-
toph Ruhl. Das Projekt sei erst voran-
gekommen, nachdem der Vertrag – laut
Hunzinger mit 500000 Mark dotiert, laut
Angaben der Versicherung „deutlich ge-
ringer“ – gekündigt war. Hunzingers An-
teil, so Ruhl, sei „nicht einmal so groß wie
Dreck unter dem Fingernagel“.

Ein Knotenpunkt in Hunzingers Netz-
werk ist seit langem der EU-Kommissar 
a. D. Martin Bangemann. Als Hunzinger im
Frühjahr 2000 erfuhr, dass der FDP-Mann
zum spanischen Telefon-Giganten Telefó-
nica wechsele, frohlockte der PR-Mann:
„Fein, Telefónica wird bei uns eine wichti-
ge Rolle spielen.“ Was dann folgte, ist Hun-
zinger-Geschäftsgebaren in Reinkultur. Der
spanische Telekommunikationskonzern hat-
te damals vage Pläne, sich in Osteuropa zu
engagieren. Hilfreich, so glaubte der Netz-
werker, könne dabei der Vatikan sein,
schließlich kommt der Papst ja aus Polen.
Seine Truppe erstellte ein „Sponsoring-
Konzept zur Vertriebsoptimierung der 
Telefónica Grupo“. Kern: Eine Millionen-
spende an die päpstliche Stiftung „Popu-
lorum Progressio“ sollte helfen, „Wohlwol-
len bei Entscheidungsträgern zu gewinnen“.

Als milder Spender sollte allerdings nur
die Hunzinger Information AG und nicht
Telefónica auftauchen. Am 23. Juni 2000,
so Recherchen der Illustrierten „Max“,
reiste der promovierte Theologe Michael
Spangenberger, der bei Hunzinger auf der
Payroll stand, in diskreter Mission in die
Ewige Stadt. 

Zwei Tage nach einem Treffen mit Ver-
tretern des Heiligen Stuhls meldete Span-
genberger Vollzug. Besonders freue ihn, so
ließ der Mediator seinen Auftraggeber wis-
sen, dass „wir in aller Offenheit auch über die
Erwartungen Ihrerseits sprechen konnten“. 

Ob der Hunzinger-Agent dabei ein we-
nig geprahlt hat? Spangenberger hüllt sich
in Schweigen. Fest steht jedenfalls, dass die
Undercover-Aktion nicht zu einem Tele-
fónica-Engagement in Osteuropa führte.
Der Geschäftsbericht des Unternehmens
weist lediglich eine Fünf-Prozent-Beteili-
gung an einer ukrainischen Telefongesell-
schaft aus. Die Spende, beteuert Hunzin-
ger, sei geflossen. An die genaue Höhe mag
er sich nicht mehr erinnern: „Siebenstellig
war sie schon, und für einen guten Zweck.“

Es gab bisher nur wenige Momente im
Leben des Moritz Hunzinger, in denen er
zur Selbstkritik fähig war. Einer davon war
der Tag, an dem sein „privates Hobby“, die
47,5-Prozent-Beteiligung an der Ingolstäd-
ter MBB Security Cars AG, sich als glattes
Fehlinvestment erwies. Als der Hersteller
für gepanzerte Pkw am 22. Mai 2000 
das Insolvenzverfahren beantragte und
Hunzinger („Die Situation ist nieder-
schmetternd“) 25 Millionen Mark verloren
hatte, räumte er ein: Aufsichtsrat und Con-
trolling hätten versagt – „einschließlich 
mir“. Andreas Wassermann
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„Ich will Beute machen“
Mit dem jovialen Gemütsmenschen Peter Harry Carstensen plant

Kanzlerkandidat Stoiber in der Agrarpolitik eine Rolle 
rückwärts. Der Nordfriese gilt als Kandidat der Bauernlobby.
Am besten gefällt Peter Harry Cars-
tensen, 55, die Politik, wenn er so
richtig zupacken kann. „Moin, Herr

Ministerpräsident“, ruft er Edmund Stoiber
entgegen, drückt mit beiden Pranken des-
sen Hand und strebt nach der Begrüßung
gleich dem Stall entgegen. Hier muss der
schwarzbunte Bulle „Kalli“ ran. Carsten-
sen lockt das Rindvieh mit Heu in Fotopo-
se, plaudert gleichzeitig locker mit Stoiber
über Fütterungssysteme, will vom Bauern
wissen: „Wi oolt is he denn?“, und bei all
dem sieht der Hüne so aus, als könnte ihm
nichts anderes mehr Spaß machen als Stoi-
ber und Rindvieh im Stall.

Carstensen, Landeschef der CDU in
Schleswig-Holstein, wäre geradezu eine
Idealbesetzung für die Grüne-Woche-Show,
die der jeweilige Bundeslandwirtschaftsmi-
nister alljährlich in Berlin absolviert – mit
Kälbchenstreicheln und Biss ins Schinken-
brot. Auf einem Bauernhof in Tornesch bei
Hamburg stellt Stoiber den Nordfriesen am
vergangenen Freitag als Mitglied in seinem
„Kompetenzteam“ vor. „Er ist ein Mann,
der auf die Menschen zugehen kann“, sagt
Stoiber über seinen Wunschkandidaten für
das Landwirtschaftsressort. Er brauche je-
manden, der „seit langem politisch mit die-
sen Themen verwoben ist“, nennt der CSU-
Chef als Grund dafür, warum er sich aus-
gerechnet den Oberlandwirtschaftsrat a. D.
ausgesucht hat.

* Am vergangenen Dienstag in Travemünde.
d e r  s p i e g e l 3 1 / 2 0 0 2
Mit der Agrarwirtschaft ist Carstensen
tatsächlich verwoben, aus Sicht der rot-
grünen Bundesregierung allerdings zu sehr.
Der Vorsitzende des Landwirtschaftsaus-
schusses im Bundestag habe „eine starke
Affinität zum agro-industriellen Komplex“,
rügt Reinhard Loske, umweltpolitischer
Sprecher der Grünen-Fraktion. Carsten-
sen stehe für die „absolute Rolle rückwärts
in der Agrarpolitik“, so der Parlamentari-
sche Staatssekretär im Verbraucherschutz-
ministerium, Matthias Berninger.

Sollte Carstensen nach der Wahl am 
22. September tatsächlich Agrarminister
werden, dann dürfte sich einer ganz be-
sonders freuen: Gerd Sonnleitner, Präsi-
dent des Deutschen Bauernverbandes
(DBV). „Politisch lagen Herr Carstensen
und ich bisher in vielen Fällen auf einer
Linie“, sagt Sonnleitner. An grundlegende
Meinungsverschiedenheiten könne er sich
nicht erinnern. 

Wird Stoiber Kanzler, stehen aus Sicht
des DBV die Chancen nicht schlecht, dass
in der Landwirtschaftspolitik wieder alles
so wird wie früher: der Minister als ver-
längerter Arm der Bauernlobby. Carsten-
sen weist das zurück. Dass der Bauernver-
band im Hintergrund die Strippen ziehe,
sei eine schlicht „beknackte“ Behauptung.
Doch schon der neue geplante Zuschnitt
des Ressorts – der dem alten aus Helmut-
Kohl-Zeiten ähnelt – kann als Programm
gelten. Carstensen soll sich voraussichtlich
um Lebensmittel, Landwirtschaft und länd-
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Bauernfunktionär Sonnleitner
„In vielen Fällen auf einer Linie“ 
liche Räume kümmern – was mit dem Ver-
braucherschutz passiert, ist noch nicht klar.

Der Agraringenieur beteuert zwar: „Es
wäre fatal, wenn hier der Eindruck entsteht,
wir wollen weniger Verbraucherschutz.“
Aber dann spricht er darüber, wie er 
die „Diskriminierung der konventionellen
Landwirtschaft“ abbauen wolle, wie das 
„zu bürokratische“ Modulationsgesetz in
Deutschland rückgängig gemacht werden
soll, dem zufolge ab 2003 ein Teil der EU-
Direktzahlungen an die Bauern in Pro-
gramme zur Förderung der umweltgerechten
Landwirtschaft umgewandelt werden könn-
te. Statt „Öko-Wende“ heißt Carstensens
Credo „Gleichwertigkeit von Ökos und
Konventionellen“. Ihn ärgere, dass deutsche
Bauern unter schärferen Gesetzen litten als
ihre Konkurrenz in anderen EU-Ländern. 

„Jetzt will die Union den besten Freund
der Agrochemie auf die Bauern loslassen“,
kommentiert Verbraucherschutzministerin
Renate Künast des Nordfriesen Berufung
ins Kompetenzteam. Denn Carstensen fun-
giert auch als Präsident der Deutschen Ge-
sellschaft für Agrar- und Umweltpolitik,
die sich für die gentechnische Forschung in
der Pflanzenzucht ausspricht. 

Ansonsten wirkt der umtriebige und jo-
viale Gemütsmensch von der Insel Nord-
strand noch als Vorstandsmitglied im Deut-
schen Institut für Reines Bier, im Verein für
Agribusiness-Forschung sowie im Auf-
sichtsrat der CG Nordfleisch. Auch als
Betreiber von Windrädern war er eine Zeit
lang aktiv; mit einer Importfirma für Holz-
häuser aus Estland fiel er 1996 auf die Nase.

Wer Carstensen die Probleme seiner
Branche vortragen will, findet bei ihm
meist ein offenes Ohr. Und so sitzt der
CDU-Abgeordnete vergangenen Mittwoch,
am Tag nach der Wahlkampftour an der
Ostseeküste, im Café Reimers in der
Fußgängerzone im dithmarsischen Heide
an der Kaffeetafel und lässt sich von Funk-
tionären des Deutschen Konditorenbundes
erklären, warum sie nicht schriftlich doku-
mentieren wollen, was in jeder Torte steckt.

Carstensen thront in der Mitte, breites
Kreuz im grauen Jackett, rosafarbene Kra-
watte, die Ellbogen auf den Tisch gestützt. Er
macht sich mit der zierlichen Kaffeegabel in
der Hand an das erste Erdbeertörtchen.

„Als ich vor 20 Jahren noch einen or-
dentlichen Beruf hatte und Fütterung ge-
lehrt habe, stand auf dem Sack für das Käl-
berfutter schon drauf, was drin ist“, witzelt
er und lacht dröhnend los. Es wirkt an-
steckend – und Carstensen genießt es. Mit
seiner stattlichen Statur, dem weißen Haar-
schopf und gestutztem Vollbart, der dunk-
len Stimme, die aus dem ganzen Körper zu
kommen scheint, strahlt er Gelassenheit aus. 

Als der oberste Konditor allerdings Steu-
erbefreiungen für die Branche fordert, ak-
zeptiert Carstensen die nächste Creme-
schnitte und brummt: „Nu komm mal wie-
der runter von der Wolke.“ Gut gefahren ist
die Lebensmittellobby mit Carstensen trotz-
dem. Mit ihm hat die Union das Verbrau-
cherinformationsgesetz blockiert, das er-
möglicht hätte, Lebensmittelpanscher an
den Pranger zu stellen.

Im Agrarausschuss des Bundestags be-
stimmt der Haudegen seit 1994 den Ton:
Hier duzen sich fast alle, und seine Stell-
vertreterin, die Grüne Ulrike Höfken, be-
denkt er gern mit Sprüchen wie „Bist doch
’ne ganz vernünftige Deern“, oder er er-
zählt Döntjes von den Wikingern. „Fröh-
lich“ und „zugänglich“ empfinden das die
einen, als „Gutsherrenart“ die anderen.
Sein Halali auf die grüne Agrarpolitik lei-
tet er gern auf Plattdeutsch ein. 

Carstensen stammt von einem Bauern-
hof aus der winzigen Gemeinde Elisabeth-
Sophien-Koog auf Nordstrand. Er studierte
Agrarwissenschaft, war Mitglied in einer
schlagenden Verbindung. Für sein Stecken-
pferd, die Jagd, wirbt er gern mit unkon-
ventionellen Sprüchen. „Dieses Argument,
man jage nur, um zu hegen, das ist unehrlich.
Ich will auch Beute machen“, sagt er. 

Mit seiner Volksnähe trifft Carstensen
im Norden bei vielen Menschen den Ton –
davon will Stoiber profitieren. Und der
Landesverband der CDU, der sich bis heu-
te nicht von der Barschel-Affäre erholt hat,
kann es kaum fassen, dass einer der ihren
in Stoibers Bundesliga-Mannschaft mit-
spielen soll. Solcher Stolz lässt leichter das
Gestichel vergessen, der neue Kompetenz-
teamler sei nicht gerade der Fleißigste.

Wenn er in Berlin abends in seine
Wohnung in der „Abgeordnetenschlange“
kommt, nimmt sich der Mann von der In-
sel Zeit für eine entspannende Lektüre.
Auf dem Nachttisch – Carstensen beteuert,
dass das wirklich so ist – warten dann die
Geschichten von „Hägar dem Schreck-
lichen“. Annett Conrad, Cordula Meyer


